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(Verſpätet.) 


Es hat einen eigenen Reiz, am Meeres⸗ 
ufer zu ſchweifen, hier zu betrachten, was die 
randung aus der Tiefe an das feſte Land ge⸗ 
worfen, dort zu ſehen, wie mit ſchwellenden 
Segeln ein Schiff die Wogen durchfurcht. Der 
Anblick der unendlichen den Erdball umſtrömen⸗ 
den Waſſer erzeugt im Menſchen eine Weltfüh⸗ 
lung, ſcheint ihn enger mit dem Univerſum zu 
verknüpfen. 

Der Wochenchroniſt iſt ſolch ein Strand⸗ 

ummler. Was an Ereigniſſen der Ocean der 
N politiſchen und ſozialen Welt an den Strand 
| kent reiht er an einander und ſucht den ver⸗ 
bindenden Zeitgedanken in der Erſcheinungen Flucht. 
Damit nicht gar zu griesgrämig die Wochen⸗ 
ſchau klinge, verl-iht er ihr gern mit heiterem 
Scherz, für welchen der bunte Mummenſchanz 
des Lebens ſchon ſelbſt ſorgt, ein munteres Co⸗ 
lorit, oft aber macht vorher der Ernſt feine 
Züge erſtarren, wenn er ſo grauſige Dinge zu 
recapituliren hat, als mit welchen er heute be⸗ 
ginnen muß. 
Der Sonntag war überaus reich an ſchwe⸗ 
den Unglücksfällen. Auf dem Bahnhofe von 
Moabit ſtieß eine mit voller Dampfkraft fahrende 
Lokomotive auf einen mit Paſſagieren gefüllten 
Zug der Verbindungsbahn auf, wobei ein auf 
dem Packwagen poſtirter Bremſer in den Zug 
hineingeſchleudert und von ihm buchſtäblich zer⸗ 
malmt wurde. Und nicht genug mit dieſem 
durch grobe Fahrläſſigkeit entſtandenen Unheil, 
erieth ein Mann, der tollkühner Weiſe beim 
egegnen zweier Wagen während der Fahrt aus 
dem einen in den andern Wagen zu ſpringen 
verſuchte, unter den Wagen und erlitt an Kopf 
und Armen ſchwere Verletzungen. 

Am ſelbigen Tage forderte auch der Miggel⸗ 
fee ſeine Opfer, welche er neueren Berichten zu⸗ 
olge jedoch wieder freigegeben hat. Sieben vom 

| Müggelſchlößchen überſetzenden Perſonen wäre 
ein Fährkahn beinahe zu Acheron's Nachen ges 
worden und hätte ſie in das Reich der Schatten 
—ũ—e — — 


In Auerbach's Keller. 
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von Karl Wartenburg. 


3 Fortſetzung.) 

Ich öffne Ra ; 

Athemlos ſteht ein Briefträger vor mir. 

„Hrn. Dr. med. Werner, Hamburg, Gänſe⸗ 
markt Nr. 11 im Hintergebände, expreß, keucht 
& a er mir einen ſchwarz verſiegelten Brief 
1 

Eine dunkle Ahnung läßt mein Herz ſich 
zuſammenziehen, mit zitternden Händen breche 
ich das Siegel des Briefes, der die Handſchrift 
einer meiner Schweſtern trug und leſe die Kunde 
von dem plötzlich und unvermuthet erfolgten 
Tode meines Vaters. Ein Schlagfluß hatte ihn 
ahin gerafft. 
Allein, eine Beute des herbſten Schmerzes, 
ohne männlichen Beiſtand und Troſt, bat mich 
meine jüngſte Schweſter, ſofort nach Hauſe zu 
reiſen 
Es war ſpät am Abend, in der eilften 
Stunde, als ich die Trauerbotſchaft empfing. 
Mit haſtiger Eile packte ich das Nothwen⸗ 
digſte zuſammen, ſchrieb mehrere unumgänglich 
nöthige Briefe, darunter einen an Frau Klaaſen, 
orin ich ihr den Grund meiner plötzlichen Abs 
deiſe mittheilte und zugleich die Verſicherung 
dab, in acht Tagen zurückzukehren, und ſuchte 
ann eine Stunde zu ruhen. Aber der Schlum⸗ 
mer floh mein Lager und als es früh fünf Uhr 
war, verließ ich mit dem erſten Schnellzug 
Hamburg 
| 6 „Ich will ſchnell über dieſe Epiſode meiner 
Erzählung hinweggehen. 
u Genug, wenn ich ſage, daß eine Menge 
3 üumſtände und Verhältniſſe meinen Aufenthalt 
| u der Heimath verzögerten, länger verzögerten, 

als ich gehofft. 

in „Es war am Sylveſterabend, als ich wieder 
ö n Hamburg eintraf. 
en Es dunkelte bereits, als ich aus dem Coupé 
8 N 8, um vom Berliner Bahnhof mit einer 

roſchke in meine Wohnung auf den Gänſe⸗ 

markt zu fahren. 
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anſtatt nach Friedrichshagen hinübergeführt, doch 
glücklicherweiſe gelang Allen die Rettung. 


Und nicht von Waſſersnoth allein, auch von 
ſchwerer Feuersgefahr erzählt uns eine Dankſa⸗ 
ung, welche dem Branddirektor Skabell die 40⸗ 
25 Rettungsmedaille zuerkennt: „Gegen 40 
‚troſtloſe Menſchen jagen in ihren voll Dampf 
„angefüllten Wohnungen, zwiſchen Himmel und 
„Feuer, wie der Matroſe im Maſtkorbe, dem das 
„Schiff unter den Füßen brennt, jeden Augenblick 
„bereit, aus einer Höhe von 70 Fuß aus dem 
„Fenſter zu ſtürzen, deren Kreuze ſchon brannten. 
„Da mit einem Male übertönte der Schall einer 
uns wohlbekannten Glocke das Jammergeſchrei 
„unferer halb erſtickten Familien und vom Hofe 
‚aus ertönte die Stimme unſeres lieben Brand⸗ 
„direktors: „„Machen Sie Fenſter und Thüren 
„zu, in 5 Minuten find Sie Alle gerettet ** 
Noch zu rechter Zeit brachen muthige Feuerwehr⸗ 
männer mit blutenden Geſichtern und angebrann⸗ 
ten Bärten ſich zu den Unglücklichen Bahn nnd 
retteten die Verzweifelten vom nahen Feuertode. 
Sie erſchienen wie die Männer im feurigen Ofen 
als wirkliche Königlich Preußiſche Engel. 

Gefahr hier, Gefahr dort! — Nicht genug, 
daß hier Gewiſſensloſigkeit, dort Fahrläſſigkeit 
das Einzelleben bedrohen, verſchwört ſich auch 
frevele Gewinnſucht ſeldſt gegen unſere Einge⸗ 
weide! Da ſind Potsdamer Fleiſcher gerade im 
Begriff das Fleiſch vom Milzbrand gefallener 


Ochſen in Würſte zu ſtopfen, und den argloſen 


Berliner damit zu tractiren, wenn er ſich an 
den Naturſc önheiten der nachbarlichen Sommer⸗ 
reſidenz erfreut. 


Armer Berliner! von welchen Gefahren biſt 
Du unabläſſig umgeben! welche Vorſichtsmaßre⸗ 
geln muß Du treffen, um Eigenthum und Le⸗ 
ben vor den Feinden der Geſellſchaft zu wahren! 
Entrinnſt Du der Seylla des noch dahin jagen⸗ 
den Schlächter⸗ oder Bierwagengeſpanns und der 
Charybdis der Pferdebahn und gehſt vorſichtig 
die Häuſerreihen entlang auf dem Trottoir, ſo 
ſtürzt ein nicht befeſtigter Spannnagel auf dein 
civilbekleidetes Haupt, oder ein nur von leichtem 
Eiſendraht gehaltenes Conſol bricht auf dich 
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herab, läßt Dich das Aufſtehen vergeſſen und 
anſtatt in das Muſeum, gelangſt Du in Betha⸗ 
nien an. Höret die warnende Stimme des Pro⸗ 
pheten, ſo da ſeine Stimme in der „Tribüne“ er⸗ 
hebet und als ſachkundiger Baumeiſter euch zu⸗ 
rufet: „laſſet nur erſt die Hölzer morſch werden, 
und ein wahrer Conſolregen wird auf eure 
Straßen niederplatzen!“ Welche heitere Ausſicht 
alſo für kommende Generationen, deren Vor⸗ 
ſichtsräthe und Geſundheits-Commiſſarien den 
eiſernen Helm der Pariſer Angftröhre, die Stra⸗ 
ßenmitte dem bequemen Trottoir vorziehen wer⸗ 
den. Sind gleich alle unſere Haare auf dem 
Haupte und die Sperlinge auf den Dächern ge⸗ 
zählet, jo würde es doch ratbjam ſein, in dem 
Haupte unſerer Bauherren die Lehre der rechten 
Baukonſtruktion zu befeſtigen. 

Indeſſen, der Menſch wandelt ſo wenig un⸗ 
geſtraft auf bequemen Trottoirwegen als unter 
Palmen. Es iſt nicht allein bedenklich, nach den 
Ufern des Ebro zu reiſen, allwo der biedere 
Karliſt dem deutſchen Reichsbürger ſeinen Reiſepaß 
auf den Rücken nagelt; auch unſerem Lande muß 
man mit größter Vorſicht nahen. Das mußte 
ein argloſer Finnfiſch erfahren, der an der Dan⸗ 
ziger Oſtſeeküſte bei unſerer jagdluſtigen Marine 
eine ſehr ungaſtliche Aufnahme fand und ſeine 
Neugier, das deutſche Reich kennen zu lernen, 
mit dem Leben büßte. Den Harpunen der ſpeck 

ierigen Wallfiſchfänger in Grönlands Gewäſ⸗ 
Es entronnen, hat er nur allzuſehr der Verſi⸗ 
cherung vertraut, daß das deutſche Reich ein 
Reich des Friedens ſei. Angreifend, eroberungs⸗ 
ſüchtig, wie der Prussien iſt und bleibt, empfing 
er ihn mit Salutſchüſſen und von 40 Kugeln 
getroffen, ward er eine Beute der kriegeriſchen 
Horden, aus deren Muſeum ſein Skelett das 
„ex ossibus ultor“ nach Grönland hinüber ru⸗ 
fen wird. 

Von einem meerumſpülten Strande muß 
der Wochenchroniſt abwechſelnd ſein Fernrohr 
nach dem Lande, nach dem Waſſer, (terre ma- 
rique, wie der Sextaner jagt) richten. Was 
gewahrt er am fernen Horizonte? Dort kreuzen 
der Nautilus und Albatros am Meere bei 
Santander, auf ihren Flaggen ſteht die Antwort 
— — — — —— —EBꝑx— —V— ———k4' 


Mit ſeltſam bewegten Gefühlen hielt ich 
vor dem Hauſe, in deſſen vorderem Stockwerck, 
wo Klaaſen wohnte, die ganze Zimmerreihe hell 
erleuchtet war. 

„Giebt man hier ein Feſt?“ frug ich mich, 
„vielleicht zur Geneſungsfeier des Hrn. Klaaſen?“ 

Ich ſtieg zur Treppe hinauf, nachdem ich 
den Hausmann aus ſeiner Wohnung geklingelt. 
Er holte mich noch auf der Stiege ein 

„Sie kommen gerade noch zur rechten Zeit 
um zur Redoute vorne,“ und er deutete mit dem 
Finger auf die Wohnung des Kaufherrn „gehen 
zu können.“ : 

„Zur Redoute?“ frug ich erftaunt, ift Herr 
Klaaſen denn ſchon jo weit wieder hergeſtellt, 
um Feſte geben zu können?“ 

„O ja, er iſt wieder ſo ziemlich auf den 
Beinen, aber das Feſt von heute hat eine ganz 
beſondere Urſache.“ 

Und er ziſchelte mir etwas ins Ohr. 

„Wie? Was? Fräulein Klaaſen feiert ihre 
Verlobung. .. Es iſt nicht möglich!“ 

Der Portier nickte ſchmunzelnd und ſich 
pfiffig die Hände reibend, ſagte er: 

„Es iſt doch fo, Herr Doctor 
wir kriegen Hochzeit ins Haus.“ 

„Und mit wem?“ frug ich noch immer in 
ſtaunender Verwunderung. 

Der Portier nannte den Namen des jun⸗ 
gen Kaufmannes, der ſich um Mathildens Gunſt 
beworben, von dieſer indeß ſtets zurückgewieſen 
worden war. FR 

Was mußte hier während meiner Abweſen⸗ 
beit geſchehen, welche mächtige Verwandlung mit 
Mathildens Gefühlen ben Sagen fein . 
Oder hatte der Vater ihren Willen gebrochen u. 
den ſeinigen durchgeſetzt? Liebte Mathilde Driberg 
nicht mehr, oder was war ſonſt geſchehen? 

Alle dieſe Fragen durchkreuzten mein Gehirn, 
ohne daß ich eine befriedigende Antwort darauf 
erhalten konnte. ; 

Der Hausmann ſchloß mein Zimmer auf 
und ſteckte mir Licht an. 

„Apropos,“ ſagte er im Augenblick, als er 
gehen wollte, „das Beſte hätte ich beinahe ver⸗ 


ja, ja, 


geſſen — hier iſt auch eine Einladung für Sie, 


dieſelbe liegt bereits ſchon ſeit geſtern früh 
bei mir.“ 

„Es iſt gut ... ich danke Ihnen, Sie 
können gehen.“ 

Ich war allein. 

Raſch brach ich das Billet auf. Es enthielt 
eine Verlobungskarte mit dem Namen „Mathilde 
Klaaſen und Arthur Paulſen“ und eine Einla⸗ 
dung zu der Sylveſter⸗Fete. 

„Ich muß noch heute im Klaren darüber 
ſein,“ murmelte ich und ſetzte raſch meine Toillette 
für den Abend in Stand. 

Da nur in Domino oder Maske der Zu⸗ 
tritt geftattet, wie auf der Einladung bemerkt, 
ſo war ich im Begriff, zu einem Dominoverleiher 
zu gehen, als meine Thür geöffnet wurde und 
mit den Worten: 

„Endlich ſind Sie da? endlich höre ich die 
Stimme eines Freundes,“ bleich, verſtört, mit 
den Geberden eines Wahnſinnigen Driberg her⸗ 
einſtürzte. a 

„Um Gotteswillen!“ was gibt es? — was 
iſt Ihnen?“ 

„Verloren — Verloren ... Alles verlo⸗ 
ren!“ ſtöhnte er und ſank, die Hände vors Ge⸗ 
ſicht ſchlagend, in einen Seſſel. 

„Faſſen Sie ſich, Driberg, ſeien Sie ein 
Mann und tragen Sie Ihr Geſchick als ein 
Mann. — Wie iſt dies Alles gekommen?“ 

„Durch eigene Schuld“, murmelte er dumpf 
und ſtarrte verzweifelt vor ſich hin. 

Ich ſchwieg, um ihm Zeit zu laſſen, ſich 
zu ſammeln. 

Nach einer Weile war er auch ſoweit ge⸗ 
faßt, daß er zuſammenhängender ſprechen konnte. 

„Sie haben den Eindruck bemerkt“, ſprach 
er mit dumpfer klangloſer Stimme, „welchen 
an jenem Nachmittag Melanie Clairon“, und 
ein Zittern flog bei Nennung dieſes Namens 
über ſeinen Körper, während ſeine Stimme 
bebte, „auf mich machte . . Dieſes Mädchen 
übte von dieſem Augenblicke an einen Zauber 
auf mich aus, von dem ich mich vergebens zu 
befreien ſuchte. Ihre Erſcheinung verfolgte mich 
bei Tag und Nacht, und wenn ſie a i 


Inſerate 5 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


nicht 
das Bild Mathildens aus meinem Herzen drän⸗ 
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werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


des deutſchen Kaiſers auf das Manifeſt Karl VI. 
an die Souveraine Europas. 

Nach Norden gekehrt — da führt die Kö⸗ 
nigliche Yacht das Kronprinzliche Paar von Als 
bions Inſel zurück, begleitet von ſo warmen 
Sympathien und ſo heißen Glückwünſchen, als 
freundliche deutſche Gemüthsart unſeres Thron⸗ 
folgers nur überall zu erwecken weiß, ſei es im 
eignen, ſei es in der Fremde Land, auf Europas 
oder Aſien's Boden! — 

Kehren wir den Blick auf das feſte Land. 
Da trägt das Dampfroß den Septennatsherr⸗ 
ſcher Frankreichs von der Bretagne zu ſeinem 
Präſidentenſitz in Paris. Welch' ein Kontraſt 
zwiſchen der warmen herzlichen Aufnahme eines 
Prinzen im fremden Lande und dem froſtigen 
Empfang, kühl bis ans Herz hinan“ eines ge⸗ 
wählten Staatsoberhaupts im eignen Reiche! Und 
kaum, daß er bei der Heimkehr die erfrorenen 
Glieder am Kammine erwärmt, hat ſchon Graf 
Berg bei der Göttin von Melos feine Abſchi 
Viſitenkarte abgegeben und dampft in der Stille 
der Nacht dem Iſarſtrande zu. Was findet der 
Herr Regent von Frankreich erfreuliches am eigenen 
Heerde vor? Hat die pilgernde Frau Gemahlin 
das Stück vom Gewande der heiligen Jungfrau 
oder das geweihte Skapulier, die Talismane des 
Ex⸗Marſchalls eonfisciren laſſen? Nein, nur 
Hoſen und Hut, dieſe Hoſen, welche in beredter 
Sprache die Geſchichte eines Marſchalls erzählen, 
der unter die Räder des Glücks fiel, und dann dem 
andern Tod des Ridieules anheimgefallen, als 
Seeſchlange ſich monatelang durch die Spalten 
der Preſſe windet, das geweihte Skapulier mit 
der Livree und der Kellnerſerviette vertauſcht u. 
ſeine Inexpreſſibles als Reliquien dem dankbaren 
Vaterlande vermacht! 

In weniger proteusartigen . 
reiſt dagegegen im deutſchen Lande ein anderer 
Marſchall umher, um eine neue Generation neuer 
Moltkes auf Studienreiſen heranzubilden. Tau⸗ 
ſend Fackeln leuchten auf dem Marktplatze Kiels 
dem Generalſtabschef, der den Feinden ſo blutig⸗ 
roth heimzuleuchten verſtand, der den Glanz ſchon 
ſo manchen Feldherrn⸗Namens erbleichen machte 
und der jo beſcheiden dem Tage der Sedankeier 
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gen konnte, ſo trat es doch in den Hintergrund 
vor dem Melanie s. 

Er hielt inne und fuhr fich mit licher 
Geberde über die Stirne. eee 

Ich betrachtete ihn nicht ohne Theilnahme, 
obwohl ich mir ſagen mußte, daß ich bei dem 
exaltirten Weſen des Muſiklehrers eine ſolche 
Entwicklung, wie ih fie nun ahnte und wi 
fie auch wirklich ſtattgefunden, vorausgeſehen. 

In feiner Aufgeregtheit ſprach Driberg nach 
einer kurzen Pauſe weiter: 

„Oh, daß ich ſie doch nie, nie geſehen hätte! 
Das Blut brannte mir in den Adern, wenn 
an ſie dachte, und mein ganzes Weſen geri 
in fieberhafte Gährung, wenn ich fie erblickte... 
Ich ſuchte jede Gelegenheit auf, mit ihr zuſam⸗ 
men zu treffen, ich wurde zudringlich, ich verfol 
ſie auf jedem Schritt und Tritt. Sie mußte 
endlich meine Nachſtellungen bemerken. Aber 
nun, nun, Herr, beginnt meine Strafe für 
meine Untreue, die ich an Mathilden geübt, an 
ihr, die mich mit ſolcher Treue, mit ſolcher un⸗ 
eigennützigen, ſelbſtvergeſſenen Hingebung liebte, 
wie es nur ein edles Frauenherz vermag. Me⸗ 
lanie blieb kalt, gleichgültig gegen meine Auf⸗ 
merkſamkeiten, gegen meine Huldigungen. Sie 
ſpottete darüber und nannte mich einen Narren. 
Oh, welche entſetzliche Qualen habe ich in dieſen 
wenigen Wochen, wo Sie fern von Hamburg 
waren, ausgeſtanden. Der Dämon der Eifer⸗ 
ſucht zerkrallte mir das Herz, er peitſchte mein Blut 
wild durch die Adern, daß es mich wie mit 
Brenneſſeln ſtach, er ließ mir Tag und Nacht 
keine Ruhe.. .. Und fie, fie, die mir alle 
dieſe Qualen verurſachte ſie lachte und ſpottete 
darüber, ſie lachte mir in's Geſicht und nannte 
mich einen bleichſüchtigen Werther... Oh, 
Herr, dieſes Mädchen, dieſes Weib, dieſer Dämon 
hat kein Gefühl, kein Erbarmen, kein Herz — 

„Für Sie vielleicht nur nicht“, fiel ich ernſt 
ein, „und vielleicht iſt ſie deßhalb nicht zu ſehr 
u verdammen. Fräulein Clairon wird es nicht 
unbekannt fein, daß fie mit Fräulein Klaaſen ein 
Verhältniß haben — denn Sie wiſſen, die 
Frauen haben darin einen großen Scharfblick — 
und wie ſoll ſie dem Manne trauen und glau⸗ 
ben können, der ſo ſchnell ſeine Schwüre und 


U 


entgegen ſieht; derweil er fein Genie⸗Corps 
exerzirte, zerſtampfen in Cavallerie⸗Exercitien die 
Schwadronen die aufkeimenden Champignon's des 
Tempelhofer Feldes, ertönt der Tritt der Grena⸗ 
dier⸗Bataillone der Infanterie, raſſeln die ſchwe⸗ 
ren Batterien der Artillerie durch die Straßen, 
rüſten Alle zu einem neuen Sedantage, und im 
Hafen von Kiel harrt Friedrich II. ſeines 
Stapellaufs, der von ſeinen Panzerthürmen das 
ſtolze Wort „vom Fels zur Meer“ in die Wo⸗ 

gen der Nordſee donnert. 
So wären wir denn bei dem Sedan⸗Tage 
angelangt, deſſen Feier das ganze Reich vorbe⸗ 
reitet. Unſer Rathhaus umgürtet ſich bereits 
mit einem Fenerpanzer, mancher Compagnie⸗Chef 
ſtudirt ſchon ſeinen Demoſthenes für die auf dem 
Prytaneum zu Speiſenden, mancher Schulmo⸗ 
narch hält Troja's und Karthago's Fall als Pa⸗ 
rallele zur gefeierten Kapitulation bereit. Auch 
unſere haute finance iſt nicht unthätig. Das 
Kreuz, das einer dieſer Würdenträger der Plu⸗ 
tokratie ohne dieſen Sedanstag nicht (freilich eben⸗ 
ſo ſchlichten Sinnes wie ſein Adelsdiplom) tra⸗ 
gen würde — doch warum ſollen wir den Na⸗ 
men Bleichröder verſchweigen, da ihn ja jeder 
erräth — macht ihn jo wenig ſtolz, daß er 
Steine ſammeln will — um den Platz des Sie⸗ 
gesdenkmals zu pflaſtern. Er wird die Felder 
von Gravelotte und Metz, Sedan und Le Mans 
abſuchen und, wenn er von den Spicherer Ber⸗ 
gen ſteigt, doch ſeine „Thälerchen“ lieb behalten. 

R S. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. September. Für die Reiſe des 
Kaiſers nach Hannover und Pietzpuhl iſt das 
Programm wie folgt feſtgeſetzt: Sonntag den 6. 
September Morgens 9 ½ Uhr mit Extrazu 
der Lehrter Bahn nach Hanover: Ankunft daſelbſt 
1 Uhr 5 Minuten. Empfang auf dem Bahn⸗ 
hofe. Abſteige⸗Logis im Reſidenzſchloſſe. Tauf⸗ 
feierlichkeit. Abends 6 ½ Uhr mit Extrazug von 

annover über Braunſchweig nach Burg. An⸗ 

nft daſelbſt 10 Uhr 5 Minuten; von dort zu 

Wagen nach Pietzpuhl. Logis beim Hauptmann 
a. D. v. Wulffen. Montag den 7. September 
Exerzieren der 7. und 8. Kavallerie⸗Brigade. 
Diner beim Kaiſer um 5 Uhr in Pietzpuhl. 
Dienſtag den 8 September Exerzieren und nach 
demſelben auf dem Rendezvous kleines Frühſtück. 
Vom Mansverterrain zu Wagen nach Burg und 
von dort Nachmittags 2 Uhr per Extrazug nach 
Ankunft auf dem hieſigen Potsdamer Bahnhofe 
3 Uhr 50 Minuten. In der Begleitung des 
Kaiſers werden ſich befinden der Generallieute⸗ 
nant und Generaladjutant Graf v. d. hof 
der Flügeladjutant vom Dienſt und der Oberhof⸗ 
und Hausmarſchall Graf Pückler. 
D— Der Bau eines Gewerbemuſeums, von 
dem in letzter Zeit ſo vielfach die Rede war, iſt 
nunmehr auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Der 
Grund iſt in dem Zuſammenhange mit der pro⸗ 
jektirten Erbauung eines neuen Gebäudes für 
ie Gewerbe⸗Akademie an der verlängerten Zim⸗ 
merſtraße zu ſuchen, mit welchem Plan ſich die 
Anſprüche des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
kreuzen. 

i Dresden, 1. September. Wie die „Dresd⸗ 
ner Preſſe“ erfährt, wird der ſächſiſche Landtag 
zehn Tage vor dem Wiederbeginn der Reichs⸗ 
kagsſitzungen zuſammentreten, und hofft man, 


und die Treue, die er gelobt, vergißt, um ſie 
einer Andern darzubringen?“ 

„Sie haben Recht,“ murmelte er, „aber 
ich bitte Sie, ſeien Sie nicht unbarmherzig. 
bin ich doch ohnedieß ſchon jo hart geitraft... . . 
Mathilde mußte irgendwie meine Beziehung zu 
Melanie erfahren haben. — Sie wurde argwoͤh⸗ 
niſch, mißtrauiſch. Sie ließ mich beobachten, 
ſie erfuhr, daß ich mit Melanie in einem Con⸗ 
cert der Tonhalle geweſen — und ich ſchwöre 
Ihnen, mein Herr, dießmal war es ein zufälli- 

es Zuſammentreffen — aber ſie, das liebende 

ädchen, glaubte ſich getäuſcht, verrathen, hinter⸗ 
angen. — Sie ſchrieb mir einen Brief, o einen 
Brief, in dem jedes Wort ein Dolchſtoß für 
mich war, und am ander Tag war ſie die Ver⸗ 
lobte des Herrn Arthur Paulſen.“ f 
Er ſchwieg, indem er den Kopf auf die 
Bruſt ſinken ließ. ö 

Sein Schmerz, obwohl er ihn ſelbſt ver⸗ 

N durch ſein leichtſinniges, frivoles Spiel, 
as er mit ſich und ſeiner Liebe getrieben, — 
denn die Neigung zu Melanie war nichts als 
ein auflodernder Sinnenrauſch geweſen — ſein 
Schmerz, ich wiederhole es, rührt mich. 

„Fügen fie ſich in das Unvermeldliche,“ 
ſprach ich zu ihm „und tragen Sie dieſen Ver⸗ 
luſt wie ein Mann. Zeigen Sie ſich wenigſtens 
nicht als ein jammernder Feigling, der ſich zum 
Geſpött des großen Haufens durch unwürdige 
Klagen macht. Werden fie hart hier drinnen.“ 
Und ich klopfte dabei auf ſeine Bruſt. 

Es waren ſcharfe, bittre Worte, die ich zu 
ihm ſprach; aber ſie waren nothwendig, wie jene 
äußerſten Hülfsmittel unſerer Kunſt in verzwei⸗ 
felten Fällen: das Meſſer und das Feuer. 

Er richtete ſich empor, mühſam, mit An⸗ 
ſtrengung, aber er ſuchte doch die Faſſung und 
Halten gewinnen. 

„Sie haben Recht,“ redete er mit tonloſer, 
aber gefaßter Stimmer, „ich werde keine Memme 
ſein. Aber ich will ſie ſehen, noch einmal ſehen, 
an der Seite ihres Verlobten, ihres Geliebten. —* 

„Was wollen Sie thun? unterbrach ich 
ihn 


erſchrocken, denn ich ahnte ſein Vorhaben. 
„Ich werde zu dem Verlobungsfeſte gehen 
fie noch einmal ſehen und dann den Stau 


daß dieſer Zeitraum genügen wird, um die von 
der Regierung eingebrachten Vorlagen zu erle⸗ 
digen. Daſſelbe Blatf meldet, daß der König 
an der auf der Terraſſe ſtattfindenden Sedan⸗ 
feier perſönlich Theil nehmen werde. 

— Seitens gen hat man be⸗ 
reits mit der Aufſtellung der Etats begonnen. Es 
liegen vorläufig die Etats des Rechnungshofes und 
des Reichsoberhandelsgerichts pro 1875 vor. Der 
Etat des Rechnungshofes des deutſchen Reiches 
ſchließt ab in den fortdauernden Ausgaben mit einer 
Summe von 381,612 Mark (39,210 Mark mehr 
als im Jahre 1874), darunter befinden ſich an Be⸗ 
ſoldungen 310,900 Mark (33,900 Mark mehr aks 
im Jahre 1874); an Wohnungsgeldzuſchüſſen 
36,252 Mrk. (3960 Mrk. mehr); an anderen 
perſönlichen Ausgaben 10,050 Mrk. (1350 Mrk. 
mehr) und an ſächlichen Ausgaben 15,540 Mrk.) 
An Beamtenperſonal wird wegen Vermehrung 
der Dienſtgeſchäſte an 70080 gefordert: ein 
vortragender Rath mit 8700 Mrk und 6 Reri⸗ 
ſoren mit je 4200 Mrk. Zur Verbeſſerung der 
Lage der Hülfsſchreiber iſt die Summe von 900 
Mrk. ausgeworfen. Als einmalige Ausgaben 
wird für Reviſion der Kriegskoſtenrechnungen 
von 1870/71 die Summe von 60,000 Mek. ger 
fordert, derſelbe Betrag wie er in den Jahren 
1872-1874 bewilligt war. Der Etat für das 
Reichsoberhandelsgericht . mit einer Ein- 
nahme von 36,900 Mark ab (1530 Mrk. mehr 
als im Vorjahre.) Von den Ausgaben betragen 

die fortdauernden Ausgaben die Summe von 
291,000 Mrk. (22,350 Mrk. mehr.) In Folge 
der thatſächlich vorhandenen ſtätigen Ge⸗ 
ſchäftszunahme iſt die Zahl der Rathsſtellen beim 
Gericht um zwei vermehrt worden, auch die Zahl 
der Unterbeamten ſoll verſtärkt werden. Die 
Summe der  ohmungögelbzufhüile beträgt 
26,040 Mrk. (6024 Mrk. mehr.) Die anderen 
verjönlihen Ausgaben belaufen ſich auf 15,900 
Mrk.) 1800 Mrk. mehr), die ſächlichen Ausgaben 
betragen 3600 Mrk. und die Geſammtſumme 
der fortlaufenden Ausgaben beträgt ſomit 351,540 
Mrk., oder 30,174 Mrk. mehr als im vorigen 
Jahre. 2 

— Der Finanzminiſter hat die ſämmtlichen 
Provizialbehörden davon in Kenntniß geſetzt, daß 
den vom Amte ſuspendirten Beamten der Woh⸗ 
nun gsgeld⸗Zuſchuß nach dem Geſetze vom 12. 
Mai d. Is. nicht vorenthalten werden darf, da 
die Bewilligung deſſelben nicht von dem Er- 
meſſen der vorgeſetzten Behörden der Beamten ab⸗ 
hängig iſt, die letzteren vielmehr auf denſelben 
unmittelbar aus dem Geſetze einen rechtlichen 
Anſpruch erworben. Da der Wohnungsgeldzu⸗ 
ſchuß jedoch nach § 6. des genannten Geſetzes als 
ein Theil der Beſoldung gilt, ſo hat der Mi⸗ 
niſter ferner beſtimmt, daß den ſuspendirten Be⸗ 
amten nach Maßgabe der Beſtimmungen des Discip⸗ 
linargeſetzes während der Dauer der Amtsſuspenſion 
dieſer Zuſchuß nur in Höhe der Ber des tarif⸗ 
mäßigen Betrages zu gewähren iſt. 

— Bekanntlich ſind die Beſoldungen der 
vollbeſchäftigten Elementar⸗ und techniſchen Zeh» 
rer an den vom Staat zu unterhaltenden höheren 
Unterrichtsanſtalten in Berlin auf 500 bis 1000 

Thlr. im Durchſchnit 750 Thlr., in allen an⸗ 
dern Orten aber auf 400 bis 800 Thlr. im Durch⸗ 
ſchnitt 600 mit der Maßgabe bemeſſen worden, 
daß die Zahl dieſer Lehrſtellen an den ſämmt⸗ 
lichen ſtaatlichen höheren Unterrichtsanſtalten von 
Berlin reſp. einer jeden Provinz multiplizirt im 


dieſer Stadt von meinen Schuhen ſchütteln und 
den Stab weiter ſeßzen.“ 
„Haben Sie eine Karte zum Entree?“ 
Ein trübes Lächeln flog über ſeine bleichen 


Züge. 

3 „Für mich bedarf es dieſer nicht. 
Ich kenne noch aus jener früheren ſchoͤnen Zeit,“ 
und er ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn, 
„wo ich in der Familie aus⸗ und einging, eine 
kleine nur wenigen Perſonen bekannte Seiten⸗ 
treppe, durch die ich in die inneren Zimmer ge⸗ 
langen kann. 

„Ich werde Sie begleiten.“ 

Er warf mir einen ſeltſamen Blick zu. 

„Ah! Sie fürchten irgend eine Nabe e 
heit, die ich begehen werde, eine Thorheit, eine 
Scene. ... O nein, mein Sr Sie können 
ganz unbeſorgt fein... . Doch wenn Sie 
mich begleiten wollen, wird es mir lieb ſein.“ 

Unjere Vorbereitungen für das Maskenfeſt 
waren bald beendet. Wir trugen Beide weiße 
Dominos mit rothem Futter. Beim Hinabſteigen 
frug ich nach Melanie. 

„Auch ſie wird Hamburg verlaſſen — und 
morgen vielleicht ſchon.“ 

„Wie?“ 

Und mir fiel der Gedanke, daß ich meinen 
Auftrag und mein Verſprechen, das ich in jener 
Nacht Herrn Klaaſen gegeben, noch nicht erfüllt, 
ſchwer aufs Herz.“ 2 5 

„Und wie kommt dies?“ frug ich in eiliger 
Haſt 5 m 

„Sie empfing vor einigen Tagen Briefe 
aus der Schweiz, aus ihrer Heimath. Ihr Vor⸗ 
mund, der nach ihrer Mündigwerdung von ihr 
als Generalbevollmächtigter mit der Verwaltung 
ihres Vermögens betraut worden, hat Bankerott 
gemacht und ſie um Alles betrogen. Sie iſt 
mittellos geworden und muß wieder zur Kunſt 
ihre Zuflucht nehmen. Da ſich in Hamburg 
kein Engagement für ſie darbietet, will ſie 
nach Dresden, Berlin oder Wien. Was 
weiß ich?“ 8 

Er ſprach dies unzuſammenhängend, zer ⸗ 
ſtreut, in kurzen, abgebrochenen Sätzen. 


(Schluß folgt). 


erſteren Fall mit dem Durchſchnittsſatz von 750 
Thlrn., im letzteren mit dem Durchſchnittsſatz 
von 600 Thlr. Die Geſammtbeſoldungs⸗Summe 
für Berlin reſp. jede Provinz ergiebt. Aus die⸗ 
ſem Anlaß ſind nun von „ Eltement ar⸗ 
lehrern an nicht ſtaatlichen 0 heren Unterrichts⸗ 
anſtalten an den Culusminiſter Geſuche um Auf⸗ 
beſſerung ihrer Beſoldungen nach den vorbemerk⸗ 
ten Normen gerichtet worden. Der Kultusmi 
niſter hat nun zwar dieſe Geſuche ablehnen müſ⸗ 
ſen, da Seitens des Staats die gewünſchte Re⸗ 

elung der Beſoldungsverhältniſſe an dieſen An⸗ 
falten nicht durchgeführt werden kann, dagegen 
hat der Miniſter in einem an die ſämmtlichen 
Provinzial⸗Schulkollegien gerichteten Erlaß den 
Wunſch ausgeſprochen, für die Elementar⸗ und 
techniſchen Lehrerſtellen an den höheren Unter⸗ 
richtsanſtalten einſchließlich der Progymnaſien u. 
hoheren Bürgerſchulen, ein Beſoldungs⸗Minimum 
von 500 Thlrn. anzuſtreben und den betreffen⸗ 
den Patronaten eine weitere allmälige Aufbeſſe⸗ 
rung der einzelnen Selleninhaber unter Berück⸗ 


ſichtigung der Beſoldungsverhältniſſe der 
Elementarllehrer an den niederen Schulen 
deſſelben Orts in der Weiſe anzuem⸗ 


pfehlen, daß das dem einzelnen Lehrer über dieſen 
Minimalbetrag von 800 Thlrn. aus ſtädtiſchen 
etc. Fonds zu gewährende Mehr eine perſoͤn liche 
penſionsberechtigte Zulage iſt, auf welche der 
Nachfolger im Amt keinen Anſpruch hat. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 31. Auguſt. Mit 
äußerſt ſympathiſchen Worten begleiten die öſter⸗ 
reichiſchen liberalen Blätter die deutſche National⸗ 
feier. „Sedanfeſt, Feſt der Befreiung,“ lautet 
ein ſchwungvoller Artikel der Wiener „Deutſchen 
Zeitung“, du großer Tag, ſo bedeutungsvoll und 
ſo folgenreich, daß aus dieſen zwei Jahrtauſenden, 
in denen ſich das deutſche Volk ſeiner bewußt 
iſt, dir nur die Hermannsſchlacht im Teutobur⸗ 
ger Walde und die Völkerſchlacht bei Leipzig an 
die Seite geſtellt werden können!“ Und weiter⸗ 
hin: „Und Deutſchen in Oeſterreich ziemt es, 
das Sedanfeſt Deutſchlands von ganzem Herzen 
mitzufeiern. Was unſerm Brudervolk, deſſen Na⸗ 
tional⸗Charakter unſer Charakter iſt, deſſen natio⸗ 
nale Sen unſere n ſind, was in ihm 
am Sedan⸗Tage Millionen Seelen bewegt, daß 
ſie mit Dank und Freude aufjauchzen zum Him⸗ 
mel — ſollte das unſere Seele kalt und unbe⸗ 
rührt laſſen? Sollten wir nicht mitfühlen mit 
der Wacht am Rhein, welche das Deutſchthum 
bewahrte vor der Ueberfluthung durch das Ro⸗ 
manenthum, wir, die wir ſelbſt hier an der 
Donau, an der Elbe, an der Mur, an der Lei⸗ 
tha auf Vorpoſten ſtehen für das Deutſchthum, 
die wir noch heute wachſam bereit ſein müſſen 
und keinen Augenblick das Gewehr über die 
Achſel hängen dürfen, wenn wir nicht plötzlich 
einmal von Tſchechen und Polen und Polenge⸗ 
noſſen, von Ultramontanen und von Verräthern 
im eignen Lager überrumpelt und zu Boden ge⸗ 
worfen ſein wollen.“ 

Frankreich. Ueber die Unterſuchung, zu 
welcher die Flucht Bazaine's Veranlaſſung gab, 
bringt der „Petit Moniteur“ folgende Mitthei⸗ 
lungen: Aus der vom General Lewal angeſtell⸗ 
ten Unterſuchung geht hervor, daß der Ex⸗Mar⸗ 
ſchall Bazaine ſich am 9. Auguſt durch ein Wall⸗ 
thor (Poterne) davon machte und ſich auf einem 
Boot einſchiffte, welches ihn an Bord eines 
Dampfſchiffes brachte, das in der Nähe des 
Ufers beigelegt hatte. Dieſe Entweichung habe 
Dank der Mithülfe eines Theils des Civilperſo 
nals ſtattgefunden, welche der ſich in Nichtaktivi⸗ 
tät befindende Oberſtlieutenant vom Generalſtab, 
Villette, Bazaine's Adjutant, gewonnen hatte. 
Eine Schildwache habe gegen ihre Pflicht gehan⸗ 
delt; einem Kerkermeiſter falle die Hauptſchuld 
bei dieſer Thatſache zu. Der Bericht konſtatirt, 
daß weder die militäriſche Beſatzung, noch der 
Militär⸗Kommandant des Forts gegen ihre Pflicht 
gehandelt. Villette wird in Nizza vor das 
Schwurgericht geſtellt, über die betreffende Schild⸗ 
un dagegen, kriegsgerichtlich abgeurtheilt wer⸗ 

en. 


Paris, 1. September. Das offizielle Or⸗ 
gan des Don Carlos veröffentlicht einen Auszug 
eines Briefes des Grafen von Chambord an den 
Prätendenten, in dem er die Hoffnung ausſpricht, 
daß das legitimiſtiſche Prinzip in Spanien tri⸗ 
umphiren werde. — Einer aus karliſtiſcher Quelle 
ſtammenden Nachricht zufolge hatte Aloirez den 
General Zabala geſchlagen, als dieſer den Ver⸗ 
ſuch gemacht hatte, Vittoria zu verproviantiren. 

Perpignan, 1. September. Bei den 
Truppen des Karliſtenführers Saballs kommen 
täglich zahlreiche Deſertionen vor. Wegen er⸗ 
neuter Verletzung der Grenze durch die Karliſten 
iſt eine fran zöſiſche Truppenabtheilung unter das 
Gewehr getreten. Gegen Puycerda unternab- 
men die Karliſten in der letzten Nacht einen 
neuen heftigen Sturm, der ſiegreich abgeſchlagen 
wurde. In der Vorſtadt fteben mehrere Der 
bäude in Flammen. 

Schweiz. Im großen Rathe von Genf 
führte am 24. Auguſt das bevorſtehende eidge⸗ 
nöſſiſche Concursgeſetz zu einem oratoriſchen In⸗ 
Sende Es war besonders der Löwe von St. 
Gervais, der alte James Fazi, der ſeiner Galle 
Luft machte. Nach ſeiner Anfiht will man Genf 
germaniſiren, und tauſend ja zweitauſend Jahre 
(buchſtäblich) zurückſchleudern. „Die verſchrobenen 
deutſchen Univerſitäten und die einſeitige deutſche 
Gelehrſamkeit find auf dem Punkte, unſeren ge⸗ 
ſetzgeberiſchen Vorrang mit Keulen zu zerſchmet⸗ 
tern, welche in den germaniſchen Urwäldern ge⸗ 
ſchnitten wurden. Wir ſind in einer ſehr großen 


Gefahr — meint Herr Fazi — aber eigentlich 
abt Ihrs fo gewollt (durch Annahme der Revi⸗ 
ion); rettet Euch nun, ich waſche meine Hände 
in Unſchuld! Wehe Euch, Ihr habt dem Uni⸗ 


tarismus die Thür geöffnet, und jetzt frißt er 
Euch auf!“ 
Patrioten. Alle Loyolas gehen nicht in 
nen einher! 


Wozu höhniſches Lachen des großen 
outa⸗ 


Rußland. Petersburg, 26. — Die 


neuen deu g l im Volksſchulweſen wollen 
nicht überall gefallen. Während die Leitung 


wirklichen Pädagogen und Laien übertragen wer⸗ 
den ſoll, fehlt es nicht an zahlreichen Stimmen, 
welche ausſchließlich Weltgeiſtliche als Lehrer ver⸗ 


langen, die das „Wort Gottes“ allein lehren, was 


allerdings dem geringen Bildungsſtande der nie⸗ 


deren Geiſtlichkeit entſprechen würde. Der „Go⸗ 
los“ ſagt hierüber: „Wenn das Schulweſen bei 
uns wieder in die Hände der Geiſtlichkeit über⸗ 
ginge, ſo würde unſer ſoziales und unſer bürger⸗ 
liches Leben wiederum in ſehr ernſtliche Mißver⸗ 
hältniſſe gerathen. Man darf nicht überſehen, 
daß in den rechtgläubigen (orthodox griechiſchen) 
Gemeindeſchulen bei dem ausſchließlichen Vortrage 
des „Wortes Gottes“ die Kinder roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſcher, proteſtantiſcher, jüdiſcher und muhamedani⸗ 
ſcher Unterthanen keinen Platz finden! Das 
Blatt weiſt dann darauf hin, daß man für einen 
nach vielen Millionen zählenden Theil der Be⸗ 
völkerung beſondere Schulen unterhalten müßte, 
und daß dieſe confeſſionell getrennten Schulen 
nur dazu beitragen könnten, auch die nationalen 
Unterſchiede der verſchiedenen Völkerſchaften des 
ruſſiſchen Reiches wach zu erhalten. Man habe 
darüber ja aus den Zuſtänden, wie ſie bisher in 
den weſtlichen Gubernien beſtanden und zum 
Theil noch fortbeſtehen, die erforderlichen Grab 
rungen geſammelt. Die Volksſchule ſei es aber 
gerade, welcher vornehmlich in Rußland die Ei⸗ 
nigung aller nationalen Unterſchiede zufalle, und 
es ſtehe deshalb zu hoffen, daß die Herttetir des 
Prinzips der ton elften Schule mit ihrem fo 
beſchränkten Lehrprogramm in den Schulräthen 
nicht durchdringen werden. 


Vrovinzielles. 

— Aus dem Straßburger Kreiſe ergeht 
die Nachricht, daß die Wirthſchaftsgebäude des 
Gutsbeſitzers Schönfeld zu Dombrowken in der 
Nacht zum 1. September total niedergebrannt 
ſind. Die Entſtehung des Feuers war bis da⸗ 
hin nicht ermittelt. 


— Aus Straßburg wird die Rückkunft eines f 
im dortigen Kreiſe heimiſchen Mannes aus Sibi⸗ 


rien gemeldet, welcher des Militairdienſtes wegen 
im Jahre 1864 nach Polen flüchtete, ſich dort 
an der Revolution betheiligte und dort, von den 


Ruſſen in einem Gefechte gefangen, nach Sibi⸗ 


rien gebracht worden war. 


Dort hat er jahre⸗ 


lang, bald ſtrenger bald leichter beaufſichtigt, 


Arbeiten verrichten müſſen, in der letzten Zeit 
aber frei feiner Beſchäftigung nachgehen können. 
Nach 10jähriger Gefangenſchaft hat er aber bei 
Verkündigung ſeiner Freiheit ſich dort nicht län⸗ 
ger gefallen und brach ſofort nach der Heimath 
auf, wo ihm leider nun noch die Strenge des 
Geſetzes wegen der Entziehung vom Militärdienſte 
begegnet. 


Graudenz 2. September Zur Feier des 


Tages von Sedan haben viele Häuſer der Stadt 
feſtlich geflaggt In den chriſtlichen Kirchen, ſo⸗ 


wie in der 


nterims⸗Synagoge der jüdiſchen Ge⸗ 


meinde fand Gottesdienſt, in den Schulen fan⸗ 


den Schulacte ſtatt, und die Turnfahrt des Gym⸗ 


naſiums, ſowie die Feſtlichkeiten, die von einzel⸗ 
nen Geſellſchaften veranſtaltet ſind, erfreuen f 
lebhafter Theilnahme des Publikums. 

In voriger Woche war der Alterthums⸗ 
forſcher Prof. Dr. Lepkowski aus Krakau, nach⸗ 
dem er Königsberg. Danzig, Pelplin zum Zwecke 


1 


ich 


antiquariſcher Studien beſucht hatte, auch am 
hieſigen Orte, um von den Nachbildungen Kennt⸗ 


niß zu nehmen, welche in neueſter Zeit Hr. Ma⸗ 
ler Florkowski von aufgefundenen alten Stein⸗ 
und Broncegeräthen angefertigt. Hr. Lepkowski 


iſt Vorſtand eines in Krakau begründeten Alter⸗ 


thumsmuſeums, in welchem er in Original oder 


Copie möglichſt alle Funde vereinigen will, die 


der vorgeſchichtlichen Zeit angehören. (Geſ.) 
Elbing, 2. September. In der letzten 
General Verſammlung der Elbinger Actiengeſell⸗ 
ſchaft zur Fabrikation von Eiſenbahnmaterial 
ſind über die Perſonen der wegen Ankaufs des 
Geſellſchafts⸗Etabliſſements Unterhandelnden vom 
Aufſichtsrath keine weiteren Mittheilungen ges 
macht. Der „B. B. C“ kann jetzt mittheilen, 
daß mit Dr. Strousberg wegen Ankaufs der 


Etabliſſements Verhandlungen ſchweben, deren 


ubſchluß einſtweilen nur durch die Feſtſetzung 
der Zahlungsmodalitäten verzögert An Es 
wird nöthig ſein, daß bei einem Arrangement 
i des Verkaufs die hauptſächlichſten Gläu⸗ 
biger ſich betheiligen. Zu dieſem Zweck iſt einer 
der Liquidatoren nach Wien gereiſt, um mit 
einem der dort domicilirenden Hauptgläubiger zu 
unterhandeln und dürfte nach Schluß dieſer Ver⸗ 
handlungen auch das Verkaufs⸗Arrangement per⸗ 
fekt werden. (85 Ztg.) 
Mohrungen, 1. September. Der von der 
hieſigen Geiſtlichkeit ausgearbeitete u. den heuti⸗ 
gen Zeitverbältniſſen Rechnung tragende neue 
arif über die Erhebung der kirchlichen Stolge⸗ 
bühren, welche von dem Gemeindekirchenrath in 
geheimer Sitzung zwar abgelehnt, dagegen aber 
mit Verminderung der dort geforderten Sätze ge⸗ 


nehmigt wurde, kam in der heute Nachmittag 3 


Uhr in der hieſigen Kirche ſtattgehabten gemein⸗ 
ſamen Sitzung des Kirchenraths und der 


emein⸗ 
devertreter zur endgiltigen Abſtimmung u. 3 


j 


mit großer Majorität abgelehnt. Der Tarif 
führte 4. Klaſſen auf, wonach beim alten 
bisher im Gebrauch befindlichen beiſpielweiſe in 
1. Klaſſe für eine geiſtl. Einſegnung 1 thlr. 
angeſetzt iſt, während der Gemeinde⸗Kirchenrath 
3 thle. 10 far. und die Geiſtlichkeit 5 thlr. be⸗ 
antragten. (D. 3.) 
Königsberg, 1. Sept. Der Feſtzug, wel⸗ 


cher am morgenden Friedensfeſte, um 2 Uhr Mit⸗ 


x 


K 


tags, fi vom Schloßzhofe durch die Straßen der 
Stadt zunächſt bis zu Conradshof bewegen wird, 
dürfte, an der Spitze die Schützengilde, das 
Feuer⸗Rettungscorps und die Turner, aus ca. 4000 
Theilnehmern beſtehen. Die Gewerke, welche in 
ihm vertreten ſind, marſchiren, in folgender 
eihenfolge: Fleiſcher, Zimmerleute, Maurer, 
Drechsler, Gelbgießer, Seiler, Barbiere, Schmiede 
Böttcher und Bechler, Stellmacher, Buchbinder, 
Glaſer, Schornſteinfeger, Kürſchner, Schuhmacher, 
äcker, Riemer, Töpfer, Klempner, Maſchinen⸗ 
arbeiter der Oſtbahn, ſolche der Südbahn, der 
Annahütte, der Union, der Steinfurt'ſchen und 
ernikeſchen Gießerei Um 3 Uhr marſchirt der 
ug von Conradshof mit den dortſelbſt verſam⸗ 
melten Comité⸗Mitgliedern und den Eingelade⸗ 
nen nach Louiſenwahl zur Enthüllung des Denk⸗ 
mals der hochſeligen Königin Louiſe. 
— Aus Tionz berichtet die „Poſ. Ztg.“ 
vom 1. Septbr. ferner: Geſtern Vormittag iſt 
der Staatsanwalt Warmbrunn aus Koſten in 
Begleitung des Unterſuchungsrichters Woytowski 
ier eingetroffen. Die Unterſuchung wurde ge⸗ 
gen die Excedenten ſofort eingeleitet. Das Mi⸗ 
litair⸗Detachement war am 31. nach wenigen 
tunden wieder abgerückt, die erwartete Com⸗ 
pagnie Soldaten iſt auch nicht hergekommen und 
iſt noch der Regierungs⸗Rath Freitag pr. Extra⸗ 
poſt eingetroffen. — Auf Veranlaſſung des 
Staatsanwalts wurden noch 5 neue Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen und find ſämmtliche 8 Arre⸗ 
tirte nach Schrimm abgeführt worden — Der 
neue Probſt eröffnete heute ſeine Function mit 
der Einſegnung einer Kindesleiche, wozu die 
Eltern die Erlaubniß gaben. 


Ver ſchiedenes. 


— Elberfeld. Große Senſation erregt hier nach⸗ 
ſtehender Vorfall: Der hieſige Gerichtsvollzieher Loß 
war kürzlich übergefahren und ziemlich erheblich an 
den Füßen verletzt worden. In Folge heftiger 


Schmerzen litt er an Schlaflosigkeit und der ihn be⸗ 


handelnde Arzt verordnete ihm daher eine Doſis 
Opium (nach einem andern Berichte Chlor-Hydrat.) 
Auf dem betreffenden Recept ſoll jedoch eine bedeu⸗ 
tend größere Quantität, wie gewöhnlich in ſolchen 
Fällen, angegeben worden ſein; der Apotheker ver⸗ 
weigerte daher die Anfertigung mit dem Bemerken, 
daß er das Medikament nur dann verabfolgen werde, 
wenn der Arzt mit ſeiner Unterſchrift ausdrücklich 
bekräftige, daß er darauf beſtehe. Dies geſchah, das 
Schlafmittel wurde nunmehr verabfolgt, der Patient 
nahm es ahnungslos ein — und war bereits nach 


einer halben Stuude zum ewigen Schlaf entſchlum⸗ 


mert. Die gerichtliche Obduktion der Leiche hat be⸗ 


5 


x 


1 


reits ftattgefunden und find der Reſt der „Medicin“ 
ſo wie das verhängnißvolle Recept als Beweismittel 
für die eingeleitete Unterſuchung konfiszirt worden. 
— Wer hätte nicht, als die Zeitungen den 
Tod des Grafen Raezynski meldeten, der Kom⸗ 
miſſion für den Bau eines Reichstagshauſes die, 
wie man meinte, eingitretene glückliche Wendung 
der Umſtände gegönnt! Sie hatte es bisher wahr⸗ 
lich nicht leicht gehabt. Wie nun der „Spen. Ztg.“ 
mitgetheilt wird, war die Hoffnung vergebens. 
as Haus und die Bildergallerie gebören zum 


— die Gedächtnißtafeln und die altſtädtiſche Kirche. 
Die „Th. Oſtd. Ztg.“ bat in ihrer Nummer 202 
vom 30. Auguſt über die Beſchlüſſe des altſtädtiſchen 
Gemeinde⸗Kirchenraths ſchon ſelbſt eine Auskunft 
ertheilt, welche dem Wortlaut nach ſo genau richtig 
iſt, daß fie auf ſebr zuverläſſige Quellen ſchließen 
läßt. Es feblt nur die Begründung des Zuſammen⸗ 
hanges und die Vollſtändigkeit, über die hier das 
Nöthige freundliche Aufnahme finden möge. Wenn 
man von Gedächtnißtafeln hört, die innerhalb eines 
Andachtshauſes aufgehängt werden ſollen, ſo denkt 
man unwillkürlich an eine Zahl von einigen Namen 
derer, denen aus der Mitte der Gemeinde die nächſte 
oder entferntere Theilnahme verwandter oder irgend⸗ 
wie befreundeter Herzen nachfolgt. Der Kirchenrath 
war demnach doch überraſcht, als er amtlich vernabm, 
daß auf der einen, 5 Meter langen und 1% Meter 

reiten, Tafel etwas mehr oder weniger als 200 


Namen verzeichnet werden ſollten und daß dies nur 


die Gefallenen und an ihren Wunden Geſtorbenen 
des 8. Pommerſchen Infanterie-Regiments Nr. 61 
ſeien, von Seiten der anderen Truppentheile der 
Garniſon noch zwei ähnliche Tafeln hinzu kommen 
würden. Darnach war es unzweifelhaft, daß ein 
unverhältnißmäßig großer Raum an den Pfeilern 

er Kirche in Anſpruch genommen werden müſſe, und 
daß nur allein das allerdings überaus heilige patrio⸗ 
tiſche Intereſſe, außer dieſem aber weder ein perſön⸗ 
liches oder verwandtſchaftliches, noch ein religiös 
kirchliches, die Aufſtellung im Schiff oder am Altar 
der Kirche empfehle. Unter dieſen Umſtänden traten 

te Grundſätze, an denen ſeit 1840 feſtgehalten worden 
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war, noch mit vermehrtem Gewicht in Geltung. 


Der „letzte Wille Friedrich Wilhelm's III.“, die 
Denkmünzen der Befreiungskriege und die ſchöne 
große Gedenktafel für die Feldzüge 1864 und 1866 
hängen alle in den Sakriſteien. Die Sakriſtei iſt ein 
weſentlicher Theil der Kirche und keineswegs minder 
geheiligt als dieſe. Sie hat nur das voraus, daß 
ſie während der öffentlichen Gottesverehrungen ihren 
Inhalt den Blicken der verſammelten Gemeinde ent⸗ 
zieht. Zu jeder anderen Zeit iſt ſie jedem, der ſich 
die Kirche öffnen läßt oder in die ſonſt geöffnete 
eintritt, durchaus zugänglich. In ihr hat dann der 
Patriot volle Muße, die Namen der gefallenen Vater⸗ 
landshelden zu leſen und ihnen ein ehrendes Gedächt⸗ 
niß zu weihen. Daß dies während der Andachten 
oder gar unter der Predigt geſchehe, konnte und kann 
der Kirchenrath nicht wünſchen, weil es gerade ſeines 
Amtes iſt, alles Ablenkende und Zerſtreuende von 
dieſer Stätte während der beabſichtigten Erhebung 
und Erbauung fern zu halten. Es liegt ein weſent⸗ 
licher Grundzug des Proteſtantismus in der Einfach⸗ 
heit und Schmuckloſigkeit ſeiner Kirchenmauern. Der 
Kirchenrath verhehlte ſich nicht, daß gerade in dieſer 
Hinſicht unſere altſtädtiſche Kirche bisher vor vielen 
anderen den Charakter proteſtantiſcher Schönheit und 
Einfachheit bewahrt hat. So iſt der Beſchluß zu 
Stande gekommen, welchen das Schreiben des Kir⸗ 
chenraths an die beiden Militärbehörden wörtlich 
folgendermaßen begründet: „Es iſt dieſer Grundſatz 
bei drei ähnlichen Vorgängen in den letzten drei 
Dezennien ſtets feſtgehalten worden, und zwar aus 
kirchlich⸗äſthetiſchen Gründen, um die proteſtantiſche 
Einfachheit des Kirchenſchiffes nicht zu ſtören und an 
der Stätte, welche der öffentlichen Gottesverehrung 
ausſchließlich geweiht iſt, die Auſmerkſamkeit in keiner 
Weiſe abzulenken. In dem in Rede ſtehenden Falle 
erſcheint dem Kirchenrath eine Stelle im Schiff einer 
evangeliſchen Kirche auch darum ungeeignet, weil auf 
den Gedächtnißtafeln vorausſichtlich mebr Katboliken, 
als Proteſtanten, und außerdem auch Juden zu ver⸗ 
zeichnen fein werden.“ — 

Mit der Garniſonkirche in Potsdam, deren Herr 
X. Y. Z. gedenkt, iſt es doch in der That etwas völlig 
Anderes. Unſere altſtädtiſche Kirche wird zwar von 
der Garniſon als unſeren ſehr lieben und erwünſchten 
Gäſten mitbenutzt, iſt aber nicht Garniſonkirche. 
Und endlich — um einer im Kirchenrath vielfach 
laut gewordenen Anſicht auch noch zu gedenken, — 
eine Kirche iſt überhaupt nicht der rechte Ort für 
Aufſtellungen, denen man eine große Oeffentlichkeit 
geben will. Am Wenigſten heutzutage. Im Rath⸗ 
hauſe, wo täglich und ſtündlich Hunderte vorübergehen, 
oder an irgend einer auserwählten Stelle des Mark⸗ 
tes, wie die Alten thaten, würde für die Unſterblich⸗ 
keit unſerer Tapferen viel erfolgreicher geſorgt ſein. 
Gönne man uns, die wir mit ganzem Herzen an 
der Kirche hängen, eine gewiſſe Aengſtlichkeit oder, 
wenn man es ſo nennen will, Einſeitigkeit, uns dieſe 
liebe Stelle von allem Fremdartigen frei zu bewah⸗ 
ren. Wir müſſen es ja ohnedies auf uns nehmen, 
von denen nicht verſtanden zu werden, denen die 
Kirche nicht mehr Herzensbedürfniß, ſondern ein — 
überholter Standpunkt ift. Geſſel. 

— Sedanfeier. Das am 2. Septbr. zum Gedächt⸗ 
niß des welthiſtoriſchen Ereigniſſes von Sedan hier 
begangene Feſt iſt zu allgemeiner Befriedigung und 
im Ganzen dem entworfenen Programm gemäß ver⸗ 
laufen; wir werden deshalb in dem Berichte über 
das Feſt größtentheils nur auf das früher Mitgetheilte 
verweiſen und nur in einzelnen Punkten ergänzende Nach⸗ 
träge beifügen. Hinſichts der Feierlichkeiten in den Schu⸗ 
len iſt noch zu bemerken, daß auch in der jüdiſchen 
Gemeinde⸗Schule das Feſt durch Geſang und Deela⸗ 
mationen der Schüler und durch eine Rede gefeiert 
wurde, welche Hr. Rector Landau hielt. Der Schul⸗ 
vorſtand war vollſtändig bei der Feier anweſend. 
Auf Anlaß des Feſttages waren zwei Diner's ver⸗ 
anſtaltet, das eine fand im Hotel de Sansſouci ſtat: 
und beſtand aus mehr als 70 Couverts, das andere 
im Artushofe, veranſtaltet von den landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen der Kreiſe Thorn und Inowraclaw 
unter Betheiligung von einigen 60 Perſonen. Bei 


dem erſt erwähnten Diner brachte der Commandant 


der Feſtung Hr. Oblt. v. Conta das Hoch auf Sr. 
Maj. den Kaiſer und König aus, Hr. Obbrgrmſtr. 
Bollmann einen Toaſt auf das deutſche Heer, worauf 
Hr. Ob. Schröder das Wort nahm, die Einbeit und 
Einigkeit zwiſchen Volk und Heer bervorhob und mit 
einem Hoch auf dieſen Einklang ſchloß. Im Artus- 
bofe hielt die erſte dem Oberhaupte des deutſchen 
Reiches und des preußiſchen Staates gewidmete Rede 
Hrn. v. Kries⸗Friedenau, worauf Hr Weinſchenk⸗ 
Lulkau den beiden hervorragendſten Gehülfen und 
Stützen des greiſen Heldenfürſten, Bismarck und 
Moltke ein Hoch ausbrachte. Dieſer Rede ſind 
noch mehrere andere gefolgt, welche anzugeben wir 
aber nicht vermögen. Beide Feſtdiners dauerten bis 
nach 6 Uhr. Eine kirchliche Feier fand ſeitens der 
St. Georgen⸗Gemeinde in der neuſtädtiſcheu Kirche 
ſtatt, wo Hr. Pfarrer Schnibbe die Andacht bielt. 
Der Feſtzug ſammelte ſich, wie es im Programm 
beſtimmt war, um 3½ Uhr auf der Esplanade und 
ordnete ſich unter Oberleitung des Hin. Stadtrath 
Hagemann; die im Programm vorgeſchriebene Reiben⸗ 
folge erfuhr eine Aenderung dadurch, daß die Tiſchler 
ſich nicht als Gewerk und mit ihren Fahnen und 
Emblemen an dem Feſtzuge betheiligten, dagegen die 
Fleiſcher ihren Entſchluß des Zurückbleibens geändert 
hatten und mit ihrer bekannten Ritterrüſtung hoch 
zu Roß erſchienen. Damit aber auch der Scherz 
und heitere Humor nicht fehle, deſſen ein echtes 
Volksfeſt ja nicht entbehren kann, hatten ſich neben 
den Fahnen, Wappen und anderem Schmuck des 
ernſten und wirklich imponirenden Zuges auch die 
Embleme des myſtiſchen Pfeifenkopf⸗Vereins (2) einge⸗ 
funden und wurden auch obne Widerſpruch in den Zug mit 
aufgenommen. Dieſer ſetzte ſich bald nach 4 Uhr in 
Bewegung, ging durch die Stadt, auf den Straßen 


vielfach mit Hochrufen und durch zugeworfene Blumen 

und Sträuße begrüßt, und erhielt eine beſondere 

Lebhaftigkeit durch die munteren Marſchlieder, welche 
die Liedertafel bald nach dem Einzug durch das 
gerechte Thor anſtimmte und mit den notbwendigen 

Pauſen bis zum Einmarſch auf dem Feſtplatz fort⸗ 

ſetzte. Geſchmückt wurde der Zug durch 20 Fabnen, 

welche zugleich die verſchiedenen Abtheilungen bezeich⸗ 

neten. Auf dem Feſtplatze war, mit dem Rücken 

gegen die Weichſel, für die Inſtrumental⸗Muſik und 

die Liedertafel eine Tribüne erbaut, welche zugleich den 
Mittel- und feſten Haltpunkt der Feier bezeichnete. 
Vor dieſer Tribüne ſtellte ſich der Feſtzug auf und 
ſchmückte ſie mit ſeinen Fahnen; nach einem Inſtru⸗ 
mental⸗Vortrag folgten unter Direktion des Herrn 
Prof. Dr. Hirſch zwei Geſänge der Liedertafel, worauf 
Herr Juſtizrath Dr. Meyer eine Anfprache an die 
bereits in Zahl von mehr als zweitauſend Verſam⸗ 
melten hielt, in welcher er zuerſt den Dank des Feſt⸗ 
eomités an die Feſtgenoſſen ausſprach, die der Ein⸗ 
ladung ſo zahlreich und ſo lebhaft Folge geleiſtet, 
dann auf die Bedeutung des Tages, deſſen Feier 
zugleich die aller Großthaten in dem Kriege 1870/71 

enthalte, und des Feſtes überging, welches nicht ein Feſt 

des Krieges, ſondern des Friedens ſei, in welchem 

die wiedergewonnene Einheit und Sicherheit des ge⸗ 

ſammten Vaterlandes, die Errichtung des neuen deut⸗ 

ſchen Reiches unter dem Kaiſerthum des preußiſchen 

Königshauſes gefeiert würde, und ſchloß daran die 

Aufforderung zu einem Hoch auf Kaiſer und Reich, 

welches tauſendſtimmig dreimal ertönte. und dann 

als allgemeines Lied „die Wacht am Rhein“ geſungen 

wurde. Nach einer mäßigen, zur erſten Erfriſchung 

beſtimmten Pauſe erklangen die Inſtrumente von 

neuem, nach ihnen der Geſang der Liedertafel, worauf 

der Vorſteher des Turnvereins Hr. Obl. Böthke eine 

zweite Anſprache hielt, in welcher er zuerſt auf die 

Eigenthümlichkeiten hinwies, durch welche das deutſche 

Volk ſich von jeher von andern unterſchieden habe, 

aus dieſen Eigenthümlichkeiten auch der innige Zu⸗ 

ſammenhang zwiſchen dem unter allgemeiner Wehr⸗ 

pflicht gebildeten deutſchen Heere und dem geſammten 

Volke darthat, ſo daß man beide nie trennen könne, 

und alles, was an Lob und Dank dem einen gezollt 

werde, auch dem andern gebühre, erinnerte an das, 

daß ia dem letzten Kriege Volk und Heer ſich einan⸗ 

der unterſtützt, was ſie gemeinſam geleiſtet hätten u. 

knüpfte daran ein gleichfalls mit jubelndem Wieder⸗ 

hall aufgenommenes Hoch auf das deutſche Volk u. 

Heer. Nach dieſer Rede folgten abwechſelnd Ge⸗ 

ſänge und Inſtrumentalvorträge, bis um neun, 
Uyr die Anweſenden ſich nach unten begaben, 

und ſich auf dem Platze zwiſchen dem Hauſe 
und dem Park aufſtellten, um das Feuerwerk zu 

ſehen, welches auf der vorliegenden Wieſe abgebrannt 

wurde. Nach beendetem Feuerwerk ordnete fich der 

Zug zum Rückmarſch nach der Stadt, der auch unter 

der Begleitung der Kapelle zurückgelegt wurde. In 

verſchiedenen ſtädtiſchen Localen wurde dann gruppen⸗ 

weiſe der Feſtſtimmung und Feſtluſt verlängerter 

Ausdruck gegeben. 

— Beſcheid. Die uns eingeſandte Anfrage, wes⸗ 
halb, während der Feſtzug am 2. durch die Stadt 
ging, eine Abtheilung der jetzt unſere Garniſon bil⸗ 
denden Artillerie auf dem Caſernenhofe feſtgebalten 
wurde, kann keine andere Antwort erhalten, als daß 
der militäriſche Dienſt es ſo nothwendig machte, der 
bekanntlich in der Preuß. Armee auch durch Feſtlich⸗ 
keiten nicht gelockert und um ſolcher nicht vernach⸗ 
läſſigt wird. 

Die Redaktion der Thorner Zeitung. 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäſts verkehr. 


— Eine wahre Wohlthat für das reiſende 
Publikum. Der eine der mit telegrapbiſchen Ein⸗ 
richtungen zur Herſtellung einer Verbindung zwiſchen 
den Paſſagieren und dem Fahrperſonal reſp. der letz⸗ 
teren mit dem Zugführer während der Fahrt auszn= 
rüſtenden, zwiſchen Berlin und Danzig kuxſirendeu 
Courierzüge iſt nach Anordnung des Telegraphen⸗In⸗ 
ſpektors der Berlin Stettiner Bahn in der Werkſtatt 
Stargard fertig geſtellt und befindet ſich gegenwärtig 
auf dem Berliner Bahnhofe, um auf höhere Ordre in 
Betrieb genommen zu werden. Die Einrichtungen be⸗ 
ſtehen in Folgendem: In jedem Perſonenwagen Er⸗ 
ſter und Zweiter Klaſſe iſt unter einem Sitze ein 
elektriſch⸗magnetiſcher Stromerzeugungs⸗Apparat an⸗ 
gebracht. Jeder Wagen hat ſeine iſolirten, mit den 
Apparaten verbindende Drahtleitungen, welche an den 
Stirnwänden herunterhängen. Bei der Zuſammenkoppe⸗ 
lung der Wagen werden dieſe Drahtleitungen mittels ei⸗ 
ſerner Kuppelungszangen verbunden und ſo eine Ver⸗ 
bindung der Apparate mit einem im Coupe des Zug⸗ 
führers befindlichen Wecker hergeſtellt. In jedem 
einzelnen Coupe der Perſonenwagen befindet ſich an 
der Decke ein durch ein Papierſtück verdeckter meſ⸗ 
ſingener Klingelgriff. Will man nun den elektriſchen 
Apparat in Thätigkeit ſetzen, um dem Fahrperſonal 
das Halteſignal zu geben, fo ſchlägt man das Pa⸗ 
pier durch, ziebt einige Mal kräftig an dem hervor⸗ 
ſpringenden Klingelgriff und es ertönt alsdann die 
an dem Wecker im Zugführer⸗Coupe befindliche 


Glocke. Dies iſt für den betreffenden Führer das 
Zeichen zum Geben das Halteſignals. Um 
nun gleich wiſſen zu können, von welchem 


Wagen aus das Notbhſignal ertönt, iſt die Einrichtung 
getroffen, daß gleichzeitig mit dem Ziehen an dem 
Klingelgriff ein (an jedem Wagen befeſtigter) optiſcher 
Signalflügel an dem Wagen in die Höbe geht, von 
welchem aus das Signal erfolgt iſt, ſo daß alſo das 
Fahrperſonal ſofort den bedrohten Wagen erkennen 
kann. Auch ſiud die Schaffner durch entſprechende 
Einrichtungen in die Lage geſetzt, von ihrem Sitze 
aus die Apparate in Thätigkeit zu ſetzen. Die Pack⸗ 
wagen find nur mit Leitungsdrähten verſehen, ebenſo 
die etwa einzuſtellenden Salonwagen. (B. Fr. B.) 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 3. September 1874. 
Fonds: fest. 
Russ. Banknoten: >... 
Warschau 8 Tage 
Fehr Pfandbr. 5% n 80 


poln. Liquidationsbriefe 7 69 ½ 
Westpreuss. do 4% mMDuWG ... 96 ½½7 
Westprs. do. 4½% 101% 
Posen. do. neue 4% ⁵ ꝛ . 96 
Oestr. Banknoten 92½6 
Disconto Command. Ant . . . .1821% 

Weizen, gelber: 
Beptbr.=Oclbr.: "7 7....7.73777 FEB 
April-Mai 195 Mark — Pf. 

Roggen: 
loco . a a 
Sept Detbbr: - . 7 7 een 
Der err Ey 
April-Mai 147 Mark — Pf. 

Rüböl: 
Sir gen... 3:26 SOSE 
VOthber=-NDVDR. ur. ern 17 
April-Mai 58 Mark — Pf. 

Spiritus: 
er u u RE 
September 


Septbr-Octhr. F 
Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5% 


Jonds- und Producten-Vörſen. 


Danzig, den 2. September. 


Weizen loco iſt am heutigen Markte ſo gut wie 
ganz geſchäftslos geweſen, denn es fehlte faſt jede 
Kaufluſt dafür, wie denn überhaupt die Qualität des 
an den Markt gebrachten neuen Weizens wenig auf⸗ 
fordernd zum Kaufen iſt. Nur 35 Tonnen ſind ver⸗ 
kauft und für blauſpitzig 128 pfd. 60 thlr., hellbunt 
128 pfd. 65 thlr., hochbunt 136 pfd. 72 thlr., alt 
beſetzt 129/30 pfd. 69 thlr., alt fein hochbunt 132 pfd. 
75 thlr. pro Tonne bezahlt. Termine feſter gehalten, 
126 pfd. bunt September⸗October 69 thlr. Br., 
October⸗November 69 thlr. Br., April⸗Mai 210 
Mark Br., 208½ Mark Gd. Regulirungspreis 126 
pfd. bunt 69 thlr. Gekündigt wurden 50 Tonnen. 

Roggen loco feſt bei fehlender Zufuhr, nur 10 
Tonnen ruſſ. 118 pfd. zu 46½ thlr. pro Tonne find 
zum Verkauf geweſen. Termine feſter gehalten, 120 
pfd. September⸗October 49 thlr. Br., April-Mat 
48 ½ thlr. Gd., 153 Mark Br. — Gerſte loco bei 
vermehrter Zufuhr ziemlich ſtark nachgebend; kleine 
19 pfd. iſt zu 55 thlr., 106 pfd. zu 50 thlr. pro To. 
verkauft. Schöne große 118 pfd. brachte 63 thlr. pro 
Tonne. — Rübſen loco feſt, 77½, 77% thlr. ift für 
130 Tonnen bezahlt. September⸗October 78 thlr. 
bezahlt u Gd. Gekündigt wurden 50 Tonnen. Re⸗ 
gulirungspreis 77 ½ thlr. — Raps loco iſt zu 77% 
und 78½ thlr. pro Tonne verkauft. 

Getreide-Beſtän e ultimo Auguſt 1874. Weizen 
6410 Tonnen, Roggen 1850 To., Gerſte 70 Tonnen, 


Hafer 60 Tonnen, Erbſen 10 To., Raps und Rübſen 


11,550 To., Leinſaat 130 Tonnen. (D. Z.) 


Preis ⸗Courant 
der Kühlen -Adminiſtration zu Promberg 
vom 1. September 1874. 


Benennung der Unverſteuert, [ Verſteuert 
Fabrikate. pr. 100 Pfd | pr 100 Pfo 

, thlr. for. | . thlr. | far. pf. 
Weizen⸗Mehl No. 1 6 a J ir — 
7 7 n 2 5 361-= 6 171 — 

77 [7 77 3 4 61-1 — 
Futter⸗Mehl - 2 20 2 20 — 
eie 2 = 2 214 — 
Roggen⸗Mehl No. 11 4 14 4 20 — 
„ 7 „ 2 4 81 4 15. — 
" " * 3 3 I — — 
Gem.⸗Mehl (hausb. 4 21 — 4 4 9 — 
Schrot. [3 12 -l 
Futter⸗Mehl 2 20 — 2 20 — 
F 212 — 1 212 — 
Graupe No. 9 20 —1 10 3 — 
„ n ee Kr — 
" * 3 7 81 — 7 19 — 
77 2 4 5 a N 5 13 — 
1 80 u 2 
Grütze No. 1 5 26 — 16 91 — 
75 2 5 10)—1 5 23| — 
Kochmehl 31 
Futtermehl 222 — 1 222 — 


Meteorologiſche Beobacht augen. 
Telegraphiſche Berichte. 


Barom. Therm] Winde mis. 
Ort. ben N Nic. [Stärke nficht. 
Am 1. September. 
7 Haparanda 336,5 5,4 N. 0 bedeckt 
„ Petersburg 335,0 6,4 N. 1 bewölkt 
„Memel 335,9 12,6 W. 4 trübe 
7 Königsberg 335,1 12,1 SW. 4 heiter 
6 su. 335,8 10,6 W. 2 wol 
„ Berlin 337,1 11,3 S. 1 bewö 
„ Poſen 332,9 10,2 WSW. 1 beiter 
„Breslau 334,7 10,9 SW. I beiter 
7 Brüſſel 336,6 1558 SW. 1 ölkt 
6 Köln 336,3 12,8 SSW. 2 bedeckt 
7 Cberbourg 335,4 14,6 SSW. 3 wolkig 
1 Havre 336,5 16,8 SW. 14 g. bewölkt 


Station — 
1. Sende | Baron] zum. Bine Hf 


reduo. 0. 


2 Uhr Nm. 336,39 19, Wz w. 

10 Ubr Ab. 337,02 14,8 SO! bd. 
2. September. 

6 Ubr M. 337,36 13,4 Oi bt. 


2 Uhr Nm. 337,41 


10 Ubr Abd. 337,05 16 S 
3. September. OS w. 


Eb. M. 33,14 14, SO w. 
Waſſerſtand den 3. September 1 Fuß 4 Zoll. 


22,2 SSO! w. 


Br 
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nicht, fo wird ihnen die Anſtellungs⸗ 


ſchädigung zu wählen. Letztere wird 


für die 


Suferate 
Bekanntmachung, 


1. Allen Javaliden aus dem Kriege 
1870/71, welche bereits im Beſitz des 
Civilverſorgungsſcheins find und dieſen 
durch gerichtliches Erkenntniß nicht ver⸗ 
wirkt haben, ſteht, Falls ſie denſelben 
nicht ausdrücklich ſtatt der Anſtellungs⸗ 
entſchädigung gewählt haben, bis zum 
22. October d. J. das Recht zu, gegen 
Rückgabe deſſelben die Anſtellungs⸗Ent⸗ 


für die zum Civilverſorgungsſchein vor 
dem 1. April cr. anerkannten, wenn fie 
denſelben ohne bisher auf Grund des⸗ 
ſelben angeſtellt geweſen zu ſein, zur 
rückgeben, vom 1. April cr. und für 
die ſpäter dazu anerkannten vom Zeit⸗ 
punkt der Anerkennung ab nachgezahlt. 

2. Diejenigen Individuen aus dem 
Kriege 1870/71, welche an Stelle des 
zurückgegebenen Civilverſorgungsſcheins 
die Anſtellungsentſchädigung bereits be⸗ 
ziehen und Diejenigen, welche erſt nach⸗ 
kräglich den Civilverſorgungsſchein zu⸗ 
rückgegeben und dafür die Anſtellungs⸗ 
entſchädigung beziehen werden, haben 
bis zum 22. October d. J. das Recht, 
den Civilverſorgungsſchein gegen Siſti⸗ 
rung der Anſtellungsentſchädigung wie⸗ 
der zu wählen. Diejenigen von ihnen, 
welche bis dahin ſich nicht für den Ci⸗ 
vilverſorgungsſchein erklären, bleiben im 
Genuß der Anſtellungsentſchädigung, 
verlieren aber dadurch für alle Zeit 
den Civilverſorgungsſchein. 

3. Die Invaliden aus dem Kriege 
1870/71, welche bereits bei ihrer An⸗ 
erkennung gleich ſtatt des Civilverſor⸗ 
gungsſcheins die Anſtellungsentſchädi⸗ 
gung erhalten haben und diejenigen, 
welche demnächſt noch neu anerkannt 
werden und Anſpruch auf den Livil« 
verſorgungsſchein haben, dieſen aber 
nicht ausdrücklich fordern und daher an 
Stelle veſſelben zunächſt die Anſtellungs⸗ 
entſchädigung erhalten, haben ſich inner⸗ 
halb der nächſten 6 Monate nach der 
erfolgten Anerkennung zu erklären, ob 
ihnen ſtatt der Anſtellungsentſchädigung 
der Civilverſorgungsſchein erwünſcht iſt. 
Erklären fie ſich innerhalb dieſer Friſt 


entſchädigung dauernd fortgezahl. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird 
den, im diesſeitigen Bezirk wohnenden 
Invaliden, mit dem Bemerken zur 
Kenntniß gebracht, ſich bei den betreffen⸗ 
den Bezirksfeldwebeln mit ihren reſp. 
Anträgen zu melden. 
Thorn, den 29. Auguſt 1874. 
Königliches Bezirks⸗Kommando des 
2. Bataillons (Thorn) 4. Oſtpreußi⸗ 
ſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 5. 


Gewerbe-Ausſtellun 
in Königsberg i/Pr. im Jahre 1875. 

Von dem Central⸗Comitee in Königs⸗ 
berg in Pr. iſt an den Vorſtand des 
biefigen Handwerker⸗Vereins die Ein⸗ 
ladung ergangen, ſich bei der Beſchickung 
der Gewerbe⸗Ausſtellung möglichſt zabl⸗ 
reich betheiligen zu wollen. Der Hand» 
werker⸗Verein hat beſchloſſen, dieſer 
Auffordernng zu folgen und hat ein 
Comitee gewählt, welches ſchleunige 
und energiſche Schritte thun ſoll, damit 
die Leiſtungen unſeres Gewerbeſtandes 
bei der Ausſtellung angemeſſen vertreten 
ſeien. Unſer Gewerbeſtand kann und 
muß bei dieſer Gelegenheit zeigen, daß 
er dem der größeren Städte in der 
Provinz die Spitze zu bieten im Stande 
iſt und daß ſeine Erzeugniſſe geeignet 
ſind, ſich ein Feld zu erobern, das ihm 
bisher wegen der mangelnden Verbin⸗ 
dung verſchloſſen geweſen iſt. Das 
unterzeichnete Comitee erſucht hiermit 
diejenigen Herren Gewerbtreibenden, 
welche geſonnen find, die Ausſtellung 
mit ihren Fabrikaten zu beſchicken, die 
zur Anmeldung erforderlichen Schemas 
bei dem Unterzeichneten in Empfang zu 
nehmen. Die Anmeldungen müſſen 
bis zum 1. October d. J. erfolgen. 
Der Schlußtermin für Einſendung der 
auszuſtellenden Gegenſtände iſt der 15. 
Mai 1875. Zugelaſſen werden nur 
Gegenſtände, welche in der Provinz 
Preußen erzeugt ſind. 


Das Local-Comité 


Gewerbe-Ausſtellung in Königs ⸗ 


berg in Pr. im Jahre 1875 
n 4 F. W. Heins 
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niederlage 
iſt aufgegeben. Flaſchen die per Marke 
entnommen, werden bis Montag, den 
7. d. Mts. zurückerbeten, da ſie ſpäter 
nicht mehr verwerthet werden können. 
Bäckerſtraße 245. 


D rucht⸗Einmach-Eſſig bei Horstig. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Herbſtkontrollver⸗ 
ſammlungen finden ſtakt: 

a, im Bezirk der 1 Compagnie 
Culmſee den 7 Oktbr. Mig. 9 Uhr 
Schönſee „ 8 „ 8 
Friedenau, 9 „ ‚erg Sa 
Przerzmno „ 10 „ g " 

b, im Bezirk der 2 Compagnie 
Bruſchkrug den 5 Octbr. Mrg. 9 Uhr 
Gurske 1 6 * 70 9 * 
Leibitſch n 

Thorn (Land), 8 „ 93 9 


Thorn( Stadt), I „ „ 9 „ 
Thorn (Stadt),, 10 „ 1 9, 
Zu denſelben erſcheinen ſämmtliche 


Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes 
ohne Ausnahme (Reſerviſten, Wehr 
leute, die zur Dispoſition der Truppen 
und Erſatz Behörden entlaſſenen Leute); 
in Thorn Stadt am 9. Oetober 
die Reſerviſten und Dispoſitions 
Urlauber, am 10 Oktober die Wehr⸗ 
leute. 

Wer ohne genügende Entſchuldigung 
ausbleibt wird mit Arreft reſp. Nach- 
dienen beſtraft. 

Mannſchaften deren Gewerbe länge⸗ 
res Reiſen mit ſich bringt, insbeſon⸗ 
dere Schiffer, Flößer, pp. ſind ver⸗ 
pflichtet, wenn fie den Kontrollberſamm⸗ 
lungen nicht beiwohnen können, bis zum 

15. November er. 
dem betreffenden Bezirksfeldwebel ihren 
zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen damit 
das Bataillon auf dieſe Weiſe von ihrer 
Exiſtenz erfährt. 

Sämmtliche Mannſchaften haben zu 
den Controllverſammlungen ihre Mi⸗ 
litairpapiere mitzubringen. 

In Krankheits- oder fonftigen drin⸗ 
genden Fällen, welche durch die Orts⸗ 
polizei⸗Behörde (bei Beamten durch ihre 
vorgelegte Givilbehörde, glaubhaft be⸗ 


[Hauptgewinne: edle Pferde, 


Auf dem Neuſtädt. Markt. 
ehlberg's 


berühmtes auatomiſches 
und hiſtoriſches 


MUSEUVE, 


enthaltend mehr denn 500 anatomiſche, pathologiſche u. ethnologiſche Präparate, 
ſowie Meiſterwerke der Ceroplaſtik und Mebanit, Muster aa Aatonnten 
Die Inquiſition des 16. und 17. Jahrhunderts, an lebensgroßen Figuren dar⸗ 
geſtellt, 1 8 akademiſch⸗hiſtoriſche Figuren in Lebensgröße. Entree 5 Sgr. 1. 
Abtheilung: Kunſtausſtellung von 400 der berühmteſten Glas⸗Photographien, 
geordnete Reiſen über Land und Meer. (Für Damen und Kinder. Täglich ge⸗ 
offnet von Morgens 10 Uhr bis Abend 9 Uhr. Entree 2½ Sgr. Kataloge 
an der Kaſſe zu haben. Zahlreichem Beſuche entgegenſehend, zeichnet 
N Hochachtungsvoll 
R. Mehlber g. 
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Bromberger 


Cuxus⸗Pſerde⸗ 
Maſchinen⸗ Marit 


am 15. und 16. September 1874. 
Oeffentliche Versteigerung 
von vierzig angekauften halbjährigen edlen 
Oldenburger Htut-Fohlen. 
Verlooſung. 
agen, landwirthſchaftliche 
99 05 Fahr⸗ und Reitutenſilien etc. 
Das Loos koſtet nur 10 Sgr. 
Bromberg, den 15. Mai 1874. 
Das Comitee: 
Graf von Bninski⸗Glisno, Rahm⸗Woynowo, Groſchke⸗ 
Paulinen, von Wießkowski⸗Laßewo, Göldner⸗Wochel, 


b 
u 


ſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbin- | Hopp⸗Jastrzembie, Woermann⸗Bromberg, v. Ulatowski⸗ 


on der Beiwohnung der Controllver⸗ 
ſammlung rechtzeitig zu beantragen. Der⸗ 
gleichen Entſchuldigungs Atteteſte müſ⸗ 
ſen ſpäteſtens auf dem Controllplatz 
überreicht werden und genau den Be⸗ 
hinderungsgrund enthalten. Später 
eingereichte Atteſte können in der Regel 
als genügende Entſchuldigung nicht an⸗ 
geſehen werden. 

Atteſte, welche die Orts⸗Vorſtände 
Polizei⸗Verwalter über ihre Perſon aus⸗ 
ſtellen, werden nicht gcceptirt. 

Thorn, den 1 September 1874. 

Königl. Bezirks Commando des 2. 
Bataillons (Thorn) 4. Oſtpreußiſchen 

Landwehr Regiment Nr. 


Bekanntmachung. 

Die Ausführung der Reparaturbau⸗ 
ten an den Kirchen zu Leibitſch und 
Rogowo, veranſchlagt mit 248 Thlr. 
12 Sgr. 6 Pf. inel. Hand⸗ und 
Spanndienſte, ſoll in Entrepriſe aus» 
gegeben werden. Hiezu ſteht ein Lizi⸗ 
tationstermin auf 

Montag, den 7. September er. 

5 Nachmittags 4 Uhr 
im evang. Schulhauſe zu Leibitſch an, 
wozu Unternehmungsluſtige hiermit ein- 
geladen werden. 

Grembecihn, den 31. Auguſt 1874, 


Der Gemeinde ⸗Kirchenrath. 


— 9 
„Die neueſten Herbſthüte fur Herren 
von feinem Filz in allen Farben! 
Cylinderhüte in gerader und geſchweif⸗ 
ter Form, Knabenfilzhüte in ſchöner 

Auswahl empfiehlt 
G. Grundmann, 
Hutfabrikant. 
NB. Jeder Hut wird vermittelſt eines 
Confirmateurs genau nach dem Kopfe 
paſſend gemacht, wodurch das läſtige 
Drücken gänzlich beſeitigt wird. 


Holz⸗Auction. 


Am Mittwoch, den 9. d. Mts. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr ſollen auf der Bazar⸗ 
kämpe unmittelbar unter der Eiſen⸗ 
bahnbrücke, die durch den Abbruch der 
Eiſenbahn⸗Transportbrücke gewonnenen 
Brückenpfühle ſowie auch ca. 1 
Centner eiſerne Schraubenbolzen öffent⸗ 
lich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 

C. B. Dietrich, Thorn. 


Echte Fammel-Jaquelts 


offerirt um zu räumen unterm Koſten⸗ 


preiſe. 
J. Jacobso 
Butterſtr. — 


Eine geſunde Amme ſucht 
Thorn. Carl Spiller. 


Tryßczyn, Waldow⸗Bromberg. 
Looſe ſind zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn 


3% Haupt-Depöt und Export- 
Geschäft Ungar. Weintrauben 


der edelſten? Traubengattungen Angarns. 
Aufträge auf jedes Quantum werden ſtets prompteſt und billigſt effectuirt. 
8. Sternberg in Breslau, 
Reuſcheſtraße 63. 


Fabrik und Lager landw. Maſchinen 


Auerbach & Roeder, 
Breslau, 8 
Matthiasſtr. Nr. 27 b, 


empfiehlt 
Aſpännige Dreſchmaſchinen mit Strohſchüttler und Reinigungs⸗Appa⸗ 
rat, 2ſpännige mit Strohſchüttler, bedeutend verbeſſert. 


anddreſchmaſchinen, winnen, Siedemaidi- 


nen, Haferquetſchen, Schrot⸗ und Mahlmühlen, Heuwender und 
eurechen ıc. Civile Preiſe unter Garantie 8279.) 


Credil⸗Hclien⸗Bank 


zu Berlin 


gewährt unkündbare hypothekariſche Darlehne auf ſtädtiſche und ländliche 


Grundſtücke und zahlt die Valuta in baarem Gelde durch 


die General- Agenten 
Rich. Dühren & Co., 


Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 86. 


. Brennerei. Die Heiligenbrunner 
Ein in dieſem Fache tüchtiger = Lapin⸗ üchterei 


der gründliche wiſſenſchaftliche und 
praktiſche Kenntniſſe über alle befann- 


Die Preußilche Hoden: 


von August Froese in Danzig ver⸗ : 
ſendet illuftrirte Preis⸗Courante nebſt garten ein hellgraues Umſchlagetuch 


Schlüſſelmühle. 
(Klue zek). 
Zur Nachfeier von Sedan 


ausgeführt von der verſtärkten Ar⸗ 
tillecie⸗Kapelle. 

Zur Aufführung kommt: 
Große Schlacht muſik. 
Entree 2½ Sgr. Anf. 5 Uhr Nachm. 
8 fh e Fritz. 

agen ſtehen an der jenſeitigen 
Brücke bereit. N 


Singverein. 

Der Singverein nimmt nach Been⸗ 
digung der Ferien ſeine Uebungen 
Dienſtag, den 9. d. Mts. auf und geht 
ſofort mit dem Einſtudiren von Hän⸗ 
dels Oratorium „Samſon“ vor. Wir 
bitten alle unſere Mitglieder ſich zabls 
reich und pünktlich einfinden zu wollen, 
da die Konzertaufführung ſchon Ende 
October ftattfinden fol, 

Der Borftand. 


Kleine Gerberſtr. 17. 


Ich empfehle einem geehrten Publi⸗ 
kum mein Wein⸗, Bier⸗ und Speiſe⸗ 
Local zur gefälligen Beachtung. 

N. B. Inſttrumental-Conzert. 

Es ladet ergebenſt ein 
f Fr. Huth. 


großer Ausverkauf 
wegen Geſchäftsübergabe. 
. Danziger, 
neben Wallis. 


2 Umzugs halber find weh⸗ 


rere Bilder, ein Spiegel 
und birkene Möbel billig zu verkaufen. 


Schuhmacherſtr. 421. 


Doctor Suin de Boutemard's 


Zahn-Pasta. 


Die Seifen- (Baiten«) Form ift un⸗ 
widerlegbar, im Gegenſatze zu den ver⸗ 


ſchiedenen Zahn⸗Pulvern, welche alle⸗ 


ſammt auf die Dauer theils nachtheilig 
auf das Zahnfleiſch, theils ſchädlich auf 
den Zahnſchmelz wirken, als diejenige 


Form erprobt worden, welche mit der 


das Zahnfleiſch ſtärkenden Wirkung zu⸗ 
gleich die zuverläſſigſte, unſchädliche 
Reinigung der Zähne, ſowie einen 
wohlthätigen Einfluß auf die ganze 
Mundheéhle und deren Geruch verbin⸗ 
det und alſo mit Recht als das Beſte 
empfohlen werden kann, was zur Cul⸗ 
tur und Conſervation der Zähne und 
des Zahnfleiſches geeignet iſt. / Pack 
a 12 fgr., Ya Pack à 6 ſgr. empfiehlt 
die Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 

Tuchmacherſtr. 159/60 iſt ein gutes 
faſt neues Pianino, Poliſander, elegante 
Form, zu verkaufen. 


2000 Thlr. Hypothek zu ver⸗ 


geben. Wer? das jagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 5 & ; 


lie polniſche Dachpfannen 


ind billig zu haben bei 
Marcus Henius, 
Altſtädtiſcher Markt 151. 


hat gegen ſichere 


= 


eV Ve Ve 


inen neuen, grauen Mantel auf 
der Chauſſee von Szwirzinko nach 
Thorn verloren. 5 Thaler Beloh⸗ 


nung dem Finder. 


Block, Schloß Virglau. 

Ein ordentliches, erfahrenes, in Hand⸗ 
arbeiten geübtes Kindermädchen wird 
für Kinder von 2—8 Jahren zum 15. 
Oktober geſucht. Anmeldungen in den 
Vormittagsſtunden, Baderſtraße No. 57 
2 Treppen. 


| Ein auch zwei Benfionaire finden 


Aufnahme und gewiſſenhafte Pflege und 
Aufſicht in einer höhe en aa 


familie. Zu erfragen Bäckerſtr. 248, 


2 Treppen hoch 
— 1 53 —— . ——— —ů—— 
Am 2. September iſt im Ziegeleie 


ten, zymotechniſchen Vorkommniſſe einer 
Spiritus- Brennerei beſitzt und auch Ge⸗ 
legenheit hatte in ſchwierigen Fällen 


0 eine gute Ausbeute zu erzielen, empfiehlt 


ſich den Herren Befigern zur Oberlei ; 
tung ihrer Brennereien. 

Bei etwaigen Vacanzen ſtehen mir 
tüchtige praktiſche Kräfte zur Verfü⸗ 
gung. — Honorar nach Uebereinkom⸗ 
men. — Gefl. franco Offerten sub 
K, 85 in der Exped. d. Ztg. geneigteft 
niederzulegen. 


20 Schuhmacher auf elegante Damen⸗ 
Arbeit und kleine Kinder 
Arbeit werden verlangt. 
Robert Kempinski. 


uchtanweiſung gegen Einſendung von verloren gegangen. 
3 Sgr. Brief⸗ Marken. (5632.) Es wird gebeten daſſelbe im Poli⸗ 


Berliner Payriſch Bier“ zeibureau abzugeben. 
gr 
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100 Blafchen. ep, 3 Tei Dar | in d. Sin il belesen b. einge 


feier in d. Ziegelei verloren, d. ehrliche 
alz-Extract-Bier Finder w. f | übe in der mm 
in bekannter Qualität offertre 


Zeitung gefäl. abzugeb. 

F Bit 95 iſt eine freundliche Fa⸗ 

Vorzüglichen ‚Hafer milien⸗Wohnung zum 1. October 
ar 1 


zu vermiethen. 
offerirt Filler. Da ich für die Schulden meiner 


— — — — 
Ei“ Wohnung: 3 Zimmer, Kabinet Frau nicht aufkomme, ſo bitte ich ders 
und Zubehör, 2 Tr. vom 1. Okto- ſelben weder Getränke noch andere 
ber — 1 Speicher von ſofort zu ver-] Waaren zu verabfolgen. 
miethen Altſtädt. Markt 296. Ludwig Weinkauf. 
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